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J

Der letzte Parteitag der ſozialdemokratiſchen Partei hatte
eine Kommiſſion eingeſetzt, die zur Unterſtützung der Land-
agitation die Stellung unſerer Partei zu den die Landwirt-
ſchaft betreffenden Fragen feſtlegen ſollte. Die Ergebniſſe
der Beratungen dieſer Kommiſſion liegen den Genoſſen zur
Beurteilung vor. Es iſt dringend notwendig, daß die Partei
preſſe rechtzeitig an eine Beſprechung der Kommiſſionsvor-
ſchläge herantritt, damit der Entſcheidung des nächſten Partei

tages zu Breslau in angemeſſener Art e n wird. Dieſe
Erwägung leitet auch uns, wenn wir den Jnhalt des Pro-
grammentwurfs hiermit zu beſprechen beginnen.

Der Vorſchlag unſerer Agrarkommiſſion fügt ſich verſtän
diger- und natürlicherweiſe dem zweiten Teil unſeres Pro
rammes ein. Der erſte Teil enthält bekanntlich die grund-ſählchen, wir möchten ſagen die Endziele unſerer Partei,

denen wir unbeirrt nachgehen, von denen wir auch nicht den
kleinſten Teil jemals aufgeben können, ohne aufhören zu ſein,
was wir wollen: die zielbewußte deutſche Sozialdemokratie,
die eine neue, von der heutigen Wirtſchaftsordnung durchaus
verſchiedene Ordnung zum Heile der Menſchheit zu ſetzen
beſtrebt iſt.

Wenn man es ſo nennen will, ſo wollen wir ſagen
Ja, es iſt wahr, der erſte Teil unſeres Programms iſtrevolutionär, ſo wie jeder kulturfördernde gorſchrut ſtets

revolutionär geweſen iſt.
Wir ſind aber keine Narren, die da annehmen, daß die

neue Zeit plötzlich und über Nacht fix und fertig erſcheinen
wird. Sie wird von uns ſchrittweiſe vorbereitet und vorbe
reitet werden müſſen, indem wir das Beſtehende immer da
angreifen, wo es uns Angriffspunkte bietet und es ſo an-

reifen, wie es nach klugem menſchlichen Ermeſſen am ſchnell
en überwunden werden kann.
Dementſprechend hat unſer Programm einen zweiten Teil,

der unſer Verhalten den heut beſtehenden Zuſtänden gegen-
über kennzeichnet, uns in der Agitation zur Ausbreitung
unſerer Lehren einen Leitfaden und einen Halt giebt, und
es uns ermöglicht, der politiſchen und wirtſchaftlichen Be
wegung der heutigen Zeit und ihren Erſcheinungsformen

bei jeder neu auftauchenden Frage einen feſten
tandpunkt zu gewinnen.
Der zweite Teil unſeres Programms ſchwächt alſo den

erſten, revolutionären Teil nicht im geringſten ab, er iſt
vielmehr ſeine notwendige Ergänzung, weil er uns den Weg
und die Mittel angiebt, wie wir hoffen dürfen, unſer End
ziel am ſchnellſten und ſicherſten zu erreichen. Wir kennen
ja die bornierte Dummheit unſerer Gegner in wirtſchaftlichen
Fragen. Es nimmt uns alſo nicht Wunder, wenn ſie bei
der Beſprechung des neuen Agrarprogramms wieder einmal
von der „Häutung der Sozialdemokratie“, von der „Ver-
ſchleierung der Endziele“ und dergleichen faſelt. Laſſen wir
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Doch machte ihn dies weder ſtolzer noch glücklicher. Indeſſen
verſchaffte es ihm in Vevey eine größere Bedeutung. Sein Ge
alt wurde erhöht und die u ſeiner Stunden herabgeſetzt.
ber er empfand deshalb nichtsdeſtoweniger im Herzen etwas wie

einen geheimen Stich, als er durch die Zeitung erfuhr, daß dieſer
und jener ſeiner früheren Kameraden ſoeben einen glänzenden Er
folg als Verteidiger im Juſtizpalaſt davongetragen hatte, daß ein
anderer, ein eifriger Monarchiſt, für einen wichtigen Poſten in
Ausſicht genommen war. Unwillkürlich wurde er ge
zwungen, auf ſich zu blicken, auf die unwiderbringlich entflohenen
ar in denen ein fleißiger und intelligenter junger Mann ſeine
ukunft begründet. Sechs verlorene Jahre! Und er war noch

nicht am Ende dieſer Prüfungszeit!
Ein Brief ſeines Freundes Lucien, der ihm mitteilte, daß er ſich

verheiraten werde, erhöhte ſeine trübe Stimmung noch. War es
Neid Vielleicht, wenn man darunter den berechtigten Wunſch,
glücklich zu ſein, verſteht, der in jedem Menſchen das Glück anderer
erweckt. Es war nicht Neid, wenn man darunter den Haß und das
Verrewer u ſchaden verſteht, welches dieſelbe Veranlaſſung in einer
niedrigen Seele erweckt.

Von ganzem Herzen ſchickte Rene ſeinem Vetter ſeine heißeſten
Glückwünſche. Allein, wann würde auch an ihn die ge kommen,
glücklich zu ſein, ſich einen eigenen Herd zu gründen, ſeinen An-
teil an Glück und Liebe zu genießen Er hätte ſich ja verheircten
können, leider ja. Fräulein Roſa Krantz hatte ihm ihren guten
Willen nur zu deutlich zu erkennen gegeben, ſo daß er ſich hart-
u ße Mühe geben mußte, nichts davon zu merken. Er wäre ein-
mal ſogar beinahe wider Willen verheiratet worden. Man hatte
ihn zweimal mit ihr auf offener Straße plaudern ſehen, was in
einer kleinen Stadt als etwas ſehr zu nehmendes gilt. Wie
konnte man danach ma an der bevorſtehenden Hochzeit zweifeln
Das Gerücht davon lief in der ganzen Stadt um und Fräulein
Roſa ließ es laufen, ja ſie that noch dazu, was ſie konnte, ſo daß
Rene ſich genötigt ſah, ihm kurz und faſt brutal entgegen zu
treten. Die ironiſchen Glückwünſche, die man ihm übermittelte,
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unſeren lieben Feinden dies billige Vergnügen, das ihnen ja
Spaß zu machen und Troſt zu bereiten ſcheint. Sie ſind
eben ſo klug, wie die Belagerten in einer Feſtung es ſein
würden wenn ſie aus der Aenderung der Richtung eines
Laufgrabens des Belagerers oder aus dem Bohren eines
neuen Minenganges ſchließen würden, die Belagerung werde
nunmehr aufgegeben.

Wir haben nur übereifrige Genoſſen zu ermahnen, die
vielleicht in dieſelben Mißverſtändniſſe verfallen könnten, wenn
ſie glauben, daß die Reformvorſchläge im zweiten Teile
unſeres Programms uns von dem Hauptziele, das im erſten
Teile ausgeſprochen iſt, jemals entfernen könnten. Wir
ſchlagen Reformen ſtets mit dem feſten Ausblick auf unſer
revolutionäres Endziel vor.

Freilich erwarten wir nicht, daß aus einer Revolution
mit Dreſchflegel und Heugabel eine neue Ordnung erblühen
kann, wir wiſſen, daß die neuen, von uns erſtrebten Zu-
ſtände nur das Ergebnis einer längeren Umformung ſein
werden. Wir wiſſen, daß es nicht genügt, die alten Schläuche
zu zerſtören, um den neuen Moſt zum Weine zu reifen, man
würde ihn ſo ja nur verſchütten, ſondern daß die neuen
Schläuche re fertigt und bereit geſtellt werdenmüſſen, damit wir ſie K Hand haben, wenn der neue Wein

zu arbeiten und zu treiben beginnt. Das ſoll der zweite
Teil unſeres Programms beſorgen.

Gewiß iſt eins dabei nicht abzuleugnen: es beſteht eine
Gefahr, durch zu weites Nachgeben an ſolche Vorbereitungs-
arbeiten die Erreichung des Ziels zu verlangſamen und zu
erſchweren. Dieſer Gefahr zu begegnen iſt die Hauptauf-gabe, derentwegen wir uns auf den Paraeitagen verſammeln,

um unſere Taktik zu prüfen und zu überlegen. Wir haben
zu verhüten, daß durch Aufſtellung neuer Ziele für die nächſte
Arbeit die fernere Arbeit behindert oder gar in falſche Bahnen
geleitet wird. Wir haben dafür zu ſorgen, daß nicht dadurch, daß
wir einzelnen Klaſſen und Schichten der Bevölkerung zu
Munde reden, in unſere Reihen unſichere Kantoniſten, un

uverläſſige Streiter oder gar Verräter gebracht werden, die nichtr die Befreiung des Proletariats fechten, ſondern die für

ſich nur beſondere Klaſſenvorteile anſtreben und unſere Hilfe
dazu in Anſpruch nehmen möchten, die aber im Augenblick
der Entſcheidung ſich von unſeren Fahnen abwenden oder
uns gar in den Rücken fallen würden.

Wie häufig hören wir heute nicht aus den Reihen der
Zünftler und ähnlicher Dummköpfe die Drohung an die
Regierung: Wenn ihr uns das oder das nicht gebt, dann
werden wir Sozialdemokraten!

Vor ſolchen Sozialdemokraten danken wir herzlich. Wir
müßten die Hilfe dieſer Leute in der entſchiedenſten Form
zurückweiſen, wenn ſie wirklich verſuchen wollten, ſich in
unſere Reihen einzuſchleichen. Es wäre ein großer Fehler,
wenn wir in unſerm Programm, auch nur im allerletzten
Anhange, irgend eine Forderung aufnehmen würden, die
uns die Hilfe dieſer Elemente ſicherte.

wies er trocken zurück, und von da an mied er die herausfordernde
Reife des armen Mädchens wie die Peſt. 8

merkte ſich dieſe Lektion und war fortan noch zurückhalten
der als zuvor. Hin und wieder begegneten ihm wohl junge und
hübſche Mädchen, die ſeinen unbeſtimmten Wünſchen für Augen-
blicke Geſtalt gaben, aber er bewunderte ſie nur aus der Ferne.
Er lebte zurü Eczegen ſo daß er den meiſten Familien der Gegend
fremd blieb. ne Mutter, die wie alle Mütter, die ihren einzigen
Sohn niemals verlaſſen haben, eiferſüchtig war, fürchtete eine
Teilung ſeiner Liebe durch eine Heirat, die ihr verfrüht ſchien.
Mußte Rene nicht z nach Frankreich zurückkehren und ſich dort
eine Stellung verſchaffen, ehe er daran denken konnte, eine Frau
8 nehmen Fräulein Roſa Krantz und andere ernſte junge

amen, welche die Dreißig überſchritten hatten, wollte e gern
bei ſich aufnehmen, aber ſie hütete ſich, jene kleinen leichtſinnigen
Dinger in ihr Haus zu ziehen, die Roſen auf den Wangen und
thörichte Gedanken im Kopfe hatten. So galt Rene für einen
kalten, zugeknöpften, verſchloſſenen Menſchen, und doch litt er, be
onders wenn im Lenz der Saft in den Adern der Pflanzen und

enſchen kreiſte, an ſtumm ertragenen Fieberanjällen, die bald von
r tigen Träumereien, bald von einem zielloſen Thätigkeits

rang begleitet waren, um in trübſinniger Mutloſigkeit zu enden.
Dann empfand er das Verlangen, laut hinaus zu rufen: Ich will
lieben. er wird mich lieben

Ach, ein griſcwrt Geſchick ſchien ſein Spiel damit zu treiben,
die, welche ſich ſuchten, vor einander zu verbergen. In ſeiner Un-
ruhe ahnte Rene nicht, daß er die wahre Liebe mit dem Aermel
geſtreift hatte, ohne zu re daß dort unten, fern von hier, in
einem Penſionat der deutſchen Schweiz, ein Mädchen, das zum
Weibe herangereift war, jeden Morgen mit dem Gedanken an ihn
aufwachte und jeden Abend mit dem Wunſche einſchlief, von ihm
zu träumen

Man ſagt, daß ſympathiſche Seelen ſelbſt in der Trennung ver
eint ſein können. Warum muß dies Wunder ſo ſelten ſein? Rene
fühlte keine liebende Seele ſein Haupt umſchweben und litt.
Geiſteseinſamkeit! Herzenseinſamkeit! Und ſein ganzer Troſt war,
dem zitternden Scheine eines kleinen, vom Nebel halbverſchleierten
Sternes vergleichbar, die ferne ungewiſſe Hoffnung auf den ge-
ſegneten Tag, der ihm morgen, immer morgen, die Pforten des

öffnen und für ihn der Anfang eines neuen Lebens
ein ſollte.

Ganz ebenſolche Klaſſen giebt es aber auch auf dem Lande.
Niemals können und dürfen wir in unſer Programm in
bezug auf die Agrarfragen eine Forderung einfügen, die in
ſolcher Art für eine zeitliche und vorübergehende Unter
ſtützung durch eine Klaſſe der Landbevölkerung uns von dem
klaren Hauptziel unſerer Bewegung abwenden könnte oder
uns in Jrrgängen vom Ziele entfernen würde.

Wir haben uns ſtets zu fragen Bereitet die neue Forde-
rung die Zukunftsgeſellſchaft der Sozialdemokratie vor? Jſt
ſie wirklich geeignet, die öffentlichen Einrichtungen
im Reiche, im Staate und in der Gemeinde zu
demokratiſieren und die Lage der arbeitenden
Klaſſe zu heben? Nur wenn das zutrifft, dürfen wir
ſie gutheißen und ihrer Aufnahme in unſer Programm zu
ſtimmen.

Vas iſt der Leitfaden unſerer Kritik an dem Entwurfe
eines Agrarprogramms der ſozialdemokratiſchen Partei.

1870 1895.
Die Jubiläumsſtimmung herrſcht gegenwärtig in faſt der geſamten Vür erlichen Preſſe. Ein Erinnerungsartikel jagt den

anderen, anknüpfend an die bedrohlichen Ereigniſſe vor 25 Jahren.
Das Loblied der nationalen Erhebung“ gegen „fränkiſchen Ueber
mut“ wird in allen Tonarten geſungen und die Einigung des
Reiches in Jubeltönen geprieſen. Iſt das doch ein ſo herrücheg
Mittel, ſich und andere über die jammervolle Miſore, in der ſich
das Reich jetzt nach 25 Jahren befindet, hinwegzutäuſchen.

Nur vereinzelt läßt ſich hier und da in der bürgerlichen Welt
eine Stimme hören, die von einem ruhigen Urteil und einem un-
e Abwägen von heute und damals zeugt. Die Berliner

iſt eines der wenigen Organe die nicht verzückt den
Blick ärts lenken mit dem Ausruf: „Wie herrlich weit haben
wir's doch gebracht!“ Vielmehr wendet ſich das Auge auf die
traurige Gegenwart und den Jubelartiklern zu erwägen, wie
viel Trauriges uns das Reich ſchon beſchert hat, wie viele Hoff
nungen enttäuſcht worden ſind. Sie ſchreibt:

In der That, je länger das Reich exiſtiert, deſto mehr hat gerade
das tonangebende preußiſche Junkertum Anlaß, ſich mit demſelben
ufrieden zu erklären, während das deutſche Volk mehr und mehr
egreift, daß ſich das Reich von dem Jdeal, das man ſich vor der

a in Volkskreiſen von ihm gemacht, immer weiter ent-
ernt hat.

„Die Blut und Eiſenpolitik, durch die das Reich entſtanden iſt,
hat zu einer Steigerung des Militarismus geführt, die man 1870
für unmöglich gehalten hätte. Das indirekte Steuerſyſtem, das
Schutzzollſyſtem iſt zu einer Ausbildung gelangt, die man 1870 in
das Reich wüſter Träume verwieſen hätte. Die ſozialen
ſaß haben eine 9ſgitung erfahren, für die man 1870 kein Ver
tändnis gehabt hätte. ie Unzufriedenheit mit den Zuſtänden

auf allen Gebieten des öffenlichen Lebens hat Kreiſe erfaßt, die
man 1870 für die zufriedenſten und ſatteſten gegen jede Nörgel
J gefeit erachtet hätte. Der „moraliſchen Eroberungen“, die

reußen in Süddeutſchland machen wollte, ſind ſo wenige ge
worden, daß man heute in Süddeutſchland in den politiſch ge
weckteſten Kreiſen ernſtlich darüber nachdenkt, wie man dem läſtig
empfundenen, reaktionären preußiſchen Einfluſſe wirkſam entgegen
arbeiten könne, um den durch das preußiſche Junkertum gefähr-
deten Reichsgedanken auch weiterhin hochhalten zu könven. Und
fünfundzwanzig Jahre nach dem deutſch franzöſiſchen Kriege er
leben wir Verſuche einer r die dem ganzen deutſchen
Volke eine unnatürliche Feſſel auferlegen will, ſo daß ſich ſogar
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VII.
So war das Jahr 1878 herangekommen. Paris, das aus den

Trümmern nur auferſtanden war, lud alle Länder zu
einer Weltausſtellung ein. Herr und Frau Meſſant konnten der
Verſuchung nicht wiederſtehen, ihr geliebtes Paris in ſeinem ganzen
Glanze wieder zu ſehen. Und obgleich es ihnen ſchwer wurde,
ihren jetzt doppelt verwaiſten Sohn, der weder Familie noch Vater
land hatte, zurückzulaſſen, ſo batten ſie ſich doch von der Flut der
Neugierigen mit forttragen laſſen. Rene hatte 3 ſelbſt ſo ſehr er
kornte zu dieſer Reiſe getrieben, von der die beiden alten Leute
ſich eine reiche Ernte unendlicher ren verſprachen.

Als er allein war, zwang er ſich, der Traurigkeit, die ſich
bemächtigen wollte, entgegen zu wirken. War nicht alles in ſeiner
Umgebung eine Aufforderung die Ausſtellung zu beſuchen Die
aitunge brachten wundervolle Holzſchnitte, welche die märchen

afte Schönheit der Ausſtellung wiedergeben ſollten, die Plakate
kündigten Billets zu ermäßigten Preiſen an, in r Ver
gnügungszügen eingeſchachtelt, begaben ſich die Leute auf die Reiſe.
Gereizt flüchtete er in die Berge, ſobald er wieder eine kurze Zeit
der Freiheit hatte. ßAn einem Sonntag im Juni hatte er a mitten in das S
des Bergſtockes gerettet, der den Kanton Waadt von Frankrei
trennt. Er hatte keinen Reiſegefährten bei ſich. Es gefiel ihm,
daß er einen langen, friedlichen 88 vor ſich hatte, an dem er
nach Gefallen umherſtreifen und in der Einſamkeit ſeinen düſteren
Träumereien nachhängen konnte. Mit dem erſten Zuge war er
einige Meilen in das Frach'and hineingefahren, dann war er das
Ränzel auf dem Rücken, im Morgenthau durch die RhoneEbenen

ewandert, an Sümpfen entlang, die von den Blüten der gelben
ris wie mit goldenen S itzen überſät waren; der graue pfeilſchnell bahinſchießende Fluß bildete hin und wieder Wirbel, wie

wenn er zuſammenſchauerte. Auf Pfaden, die gelegentli den
Bächen als Bett dienten, kletterte er aufwärts, ging durch Wälder,
Wieſen und armſelige Weiler, deren auf Pfählen errichtete Hütten
in der Ferne wie Kinderſpielze:g ausſahen. Er keuchte unter der
brennenden Sonne; doch in dem Grade, als er höher ſtieg
war es die Wirkung der reineren, leichteren Luft, war es die Ent
faltung der körperlichen Energie, die auch auf die Seele überging

fühlte er, wie die Laſt ſeiner Sorgen leichter wurde, wie wenn
er trüben Gedanken ſchwere Nebel geweſen wären, die nun

em ſtrahlenden Lichte dieſes Sommertages zerflatterten. (F. f.)



die frömmſten und willigſten Staatsbürger gegen derartige Knebe-
7 auflehnen. Oben auf aber ſchwimmt triumphierend

die vier agrariſch- junkerliche Begehrlichkeit, die 8 auf
Koſten der Aügemeinheit mit immer neuen Zuwendungen bedenkt
und jetzt gegen die bewährteſten Reichseinrichtungen, wie die Gold
währung, frech und brutal Sturm läuft.

Und Eiſaß Lothringen In fünfundzwanzig Jahren hat es die
deutſche Staatskunſt nicht fertig gebracht, in dieſem Lande ohne
eine ſtrenge Ausnahmegeſetzgebung, ohne den Diktaturparagraphen
zu herrſchen, der an den famoſen Ausſpruch des preußiſchen Kor-
poralkönigs erinnert, der mit dem Stocke durch Berlins Straßen
ging und nach der Maxime regierte: Jhr ſollt mich lieben, und
müßte ich mit dem Kolben dreinſchlagen! Straßburg aber die
wiedergewonnene deutſche Stadt, iſt im deutſchen Reichstage durch
den Führer der Sozialdemokratie vertreten. Die Geſchichte die es
auch hat mit anſehen müſſen daß die Sozialdemokratie bei uns
die ſtärkſte Partei geworden, ſchreibt eben die beſten Satiren. Die
es angeht, mögen daraus lernen, wenn ſie wollen, und wenn ſie
können.“

Tagesgeſchichte.
Geſetzeshüter. Bei der jüngſt ſtattgehabten Reichs

tagswahl im Kreiſe KolbergKöslin waren verſchiedene Amts
vorſteher der irrigen Anſicht, daß ſie zu den politiſchen Ver
ſammlungen ihre „Erlaubnis“ zu erteilen hätten. Die
Konſervativen brauchten natürlich für ihre Verſammlungen dieſe
„Erlaubnis“ nicht einzuholen. Nach S 1 d. V.-G. hat aber die
Ortspolizeibehörde (Amtsvorſteher auf dem Lande) nur eine Be
ſcheinigung über die rechtzeitig erfolgte Anmeldung, aber keine
Erlaubnis zur Abhaltung von politiſchen Verſammlungen in
Lokalen zu erteilen. Gleichwohl machte der Amtsvorſteher
in Altſtadt bei Kolberg die Erlaubniserteilung zu einer
liberalen Wählerverſammlung davon abhängig, daß man ſich
liberalerſeits verpflichte, in dem Dorfe Altſtadt keine Bekannt-
machungen zu dieſer Verſammlung zu veranlaſſen, wie dies
kurz vorher ſeitens der Partei Ahlwardts undankbarerweiſe
geſchehen ſei, dem der Herr Amtsvorſteher von Altſtadt bereit
willigſt Erlaubnis erteilt habe, in einem Lokaie ſeines Amts
bezirks zu ſprechen. Wieder andere Amtsvorſteher ließen ſich
nicht ſprechen, andere waren ſehr nötig auf dem Felde be-
ſchäftigt, andere waren verreiſt, andere ließen ſich ſonſt ver
leugnen, wenn es galt, die rechtzeitig erfolgte Anmeldung
einer liberalen Verſammlung ſofort zu beſcheinigen. Die
Herren Amtsſekretäre wieſen die um Anmeldebeſcheinigung
Nachſuchenden ganz einfach ab: „Erlaubnis wird nicht erteilt“.

Das Auskunftsweſen ſoll reichsgeſetzlich in dem Sinne
geregelt werden, daß beſtraft werden Auskünfte, die wider
beſſeres Wiſſen erteilt und geeignet ſind, Geſchäftsleute in
ihrem Kredit und ſonſt geſchäftlicher Hinſicht zu ſchädigen.
Dagegen ſollen unrichtige Auskünfte, die nachweislich in
gutem Glauben und mit der gebotenen Vorſicht erteilt wor
den ſind, ſtraffrei bleiben.

Bei der Reichstagsſtichwahl in Meſeritz-Vomſt
hat der Freikonſervative von Dziembowski über den Polen
Szymanski geſiegt. Die antiſemitiſche „Reformpartei“ hat
dem Feinde des beſtehenden Wahlrechts, dem Feinde aller
Volksrechte und Volksfreiheiten überhaupt, dem Partei-Ge-
noſſen des Stumm zum Siege verholfen.

Ein Auswanderungs- Geſetzentwurf ſoll der Kreuz-zeitung zufolge für die nächſte Leſten des Reichstags vor

bereitet werden. Der frühere von der Reichsregierung vor
elegte Entwurf iſt bekanntlich nicht zur Verabſchiedung ge
ommen.

Wenn das nicht hilft Von maßgebender Seite ſoll
eine kirchliche Feier des heiligen Sedantages angeordnet
werden. Das Nationalſchlachtfeſt ſoll ſeine kirchliche Weihe
am Sonntag den 1. September erhalten.

Die Abweſenheit des deutſchen Botſchafters in Wien,
des mit dem Kaiſer auf der Oſtſeefahrt begriffenen Grafen
Eulenburg, wird von der offiziöſen Preſſe für vollkommen
unerheblich erklärt. Dazu bemerkt der Vorwärts: Wenn
der deutſche Botſchafter in Wien jetzt überflüſſig iſt, dann
iſt er ſtets überflüſſig; und, da dieſer Botſchafterpoſten
einer der wichtigſten, ſo ſind dann alle Botſchafter des
Reiches überflüſſig. Es freut uns, daß die Regierungspreſſe
einmal mit uns und überhaupt mit der öffentlichen Meinung
übereinſtimmt. Die 120000 M., welche Graf Eulenburg
das Deutſche Reich koſtet, könnten gleich den fetten Gehäl-
tern ſeiner Kollegen geſpart werden. Und abgeſehen von der
Gelderſparnis würde das Deutſche Reich von der Abſchaffung
der Herren Botſchafter auch ſonſt nur Vorteile haben.

Die Bauern werden kopfſcheu. Dieſelbe Bauern
verſammlung, welche, wie wir geſtern meldeten, den edlen
Freiherrn v. Hammerſtein aufforderte, ſein Landtagsmandat
niederzulegen, hat auch beſchloſſen, eine Neuregelung des
preußiſchen Jagdweſens zu verlangen auf folgender
Grundlage: 1. Jedem Grundbeſitzer ſteht das volle Jagd
recht zu, das heißt, er darf die Jagd auf ſeinem Grund und
Boden ausüben, gleichviel wie groß die Morgenzahl 2. Die
Jagdgebiete ſind nach Größe der Morgenzahl zu beſteuern,
dagegen wird den Grundbeſitzern zur Ausübung der Jagdanf eigenem Grund und Boden ein Jagdſchein unentgeltlich

verabfolgt; 3. Wer auf fremdem Gebiete die Jagd ausüben
will, muß einen Jagdſchein gegen Entgelt löſen.

Wozu die Soldaten da ſind, geht aus dem Jahres-
bericht der oberbaieriſchen Handelskammer hervor. Darin
heißt es an einer Stelle: „Die Zahl der arbeitsloſen Buch
druckergehilfen wird nicht unbeträchtlich geſteigert, wenn ſo
umfangreiche Arbeiten, wie es diejenigen für das kgl. Kriegs
miniſterium ſind, durch Soldaten, die doch zu anderen
Zwecken zur Waffe gerufen ſind, hergeſtellt werden.“ Sol
daten in die Setzerſäle, die Setzer auf die Landſtraße! Kann
es eine verrücktere Weltordnung geben

Die Jnformationsreiſe der deutſchen Kommiſſare
nach Oeſtreich hat nach den Berl. Pol. Nachr. für die Be
urteilung der öſtreichiſchen Handwerkerverhältniſſe wichtiges
Material geliefert, deſſen Verarbeitung auch für die Ord-
nung unſerer Handwerkergeſetzgebung von beſonderem Intereſſe
iſt. Die bisherigen Veröffentlichungen hätten auch nicht entfernt
ein vollſtändiges Bild der thatſächlichen Verhältniſſe geboten und
ſeien uberwiegend auf einem ſehr lückenhaften Material auf-
gebaut. Die deutſchen Kommiſſare müſſen ſehr angeſtrengt
gearbeitet haben, wenn ſie in der kurzen Zeit ihres Aufent
halts in Oeſtreich mehr Material beigebracht haben, als die
bisherigen wiſſenſchaftlichen Veröffentlichungen über die öſt-
reichiſchen Handwerkerverhältniſſe bieten. Die Poſt hatte
bekanntlich als praktiſches Ergebnis der Unterſuchung ge

meldet, daß für die Einführung des Befähigungsnachweiſes
in Deutſchland aus den öſtreichiſchen Verhältniſſen kein
Grund zu entnehmen ſei.

Gemein. Ueber den arbeiterfreundlichen Fabrikinſpektor
Dr. Wörrishofer ſchreibt das Heidelberger Antiſemiten-
blatt

illi 13. Juni. Dieſer Tage bekamen wir auch denKelitiiſpeiree in y en Gr. Weieeraghrgt
Wethbeſe zu ſehen. Jetzt wundert es uns nicht mehr,
warum die Frankfurter (Juden) Zeitung und, ihr nach der
anze Chor der nationaljüdiſchen Preſſe (Landeszeitung einſchl.)
tets das hohe Lied von dieſem braven Mann ſingt: er iſt ein
waſchechter Jude. Ueber ſeine Fähigkeit für dieſes Amt haben
wir nur das eine zu ſagen, daß uns ein Jude, da Juden nicht
zu produzieren, ſondern zu zehren pflegen jg ſcheint
als Aufſeher über Produzenten. Die badiſche Regierung hat
ein merkwürdiges Geſchick, die richtigen Juden an die richtige
Stelle zu ſetzen: den feinen ungariſchen Julius Katz an dieSpitze er Karlsruher Zeitung, ſeinen Volksgenoſſen Wörris-
hofer als Gärtner, wollte ſagen Aufſeher über die Fabrik
betriebe! Es muß immer noch ärger kommen, bis Michel auf-
wacht!

Die Arbeiter können aus dieſer Notiz die Arbeiterfreundlich
keit der Antiſemiten erkennen. Stände Herr Wörrishofer in
allem in mancher Beziehung thut er's auf Seite
der Unternehmer, und wäre er hundertmal Jude was
wir dahingeſtellt ſein laſſen müſſen als Bundesgenoſſe
der Herren Großinduſtriellen gegen die „Begehrlichkeit“ der
Arbeiter, ſo wäre den Herren Antiſemiten der Jude Wörris-
hofer gut genug. Er wird von ihnen nur deshalb als
Jude angegriffen, weil er ihnen zu arbeiterfreundlich iſt.Unſer herrliches Kriegsheer. Nicht weniger als
vier Armeekorps werden Anfang nächſten Monats in der
Uckermarck zuſammenkommen, um Manöver zu ſpielen. Wie
viele hunderttauſende von Mark werden da wieder an Flur-
entſchädigungen gezahlt werden müſſen

Der durchgebrannte Hammerſtein macht der konſer
vativen Parteileitung auch jetzt noch Kopfſchmerzen. Es ſollen
ihr aus Parteikreiſen Zuſchriften zugegangen ſein, die dem
Erſtaunen Ausdruck geben, daß die Parteileitung ſich nicht
früher von dieſem Herrn getrennt habe. Nun, das geſchah
im Intereſſe der Ordnung, Sitte und Tugend für Kaiſer
und Reich.

Miniſter v. Vötticher ſoll thatſächlich nach der
Kanaleinweihung zum Rücktritt entſchloſſen geweſen ſein.
Nur weil die alte Raketenkiſte in Friedrichsruh zu eben dieſer
Zeit wieder knatterte, ſei er im Amte geblieben, um den
Bruder Depeſchenfälſcher nicht triumphieren zu laſſen.

Frech oder verrückt? „Selig ſind die Armen“, ſagt
die Bibel. Vor kurzem hat ein evangeliſcher Geiſtlicher im
ſchwäbiſchen Oberland mit dürren Worten erklärt, daß der
Segen der Armut darin beſtehe, daß ſie den Reichen
Gelegenheit biete, Gutes zu thun und ſich ſo den
Himmel zu erwerben.“ Da ſind wahrſcheinlich auch
die Mörder und anderen Verbrecher dazu da, dem Richter Ge-
legenheit zu geben, ſich in Gerechtigkeit zu üben und dadurch
„den Himmel zu erwerben“.

Ausland.
Jtalien. Die ſchon lange verſprochene italieniſche Am-

neſtie ſoll, wie jetzt gemunkelt wird, am 20. September, dem
25. Gedenktag der Einnahme Roms, erfolgen. Der 20. Sep-
tember wurde durch Parlamentsbeſchluß zum ſtändigen Natio-
nalfeiertag geſtempelt. Zur diesjährigen Feier votierte die
Crispiſche Kammermehrheit ohne viel Gerede 100000 Lire,
während ſie z. B. für Bekämpfung der Pellagra kaum 40 000
Lire bewilligte und Millionen in Afrika verthut.

Belgien. Vermehrt richten ſich neuerdings die Kund-
gebungen gegen die Perſon des Königs. Als er am Diens-
tag vom Spiele heimfuhr, rief ihm ein Haufe von Arbeitern
nach „Weg mit dem Schulgeſetz! Weg mit dem König von
Kongo!“ Neunzehn Verhaftungen wurden vorgenommen.
Gegen zehn ſoll wegen Majeſtätsbeleidigung prozeſſiert wer
den, gegen die andern wegen eines anderen „Verbrechens“.

Spanien. Grenzenlos iſt das Elend vieler ſpaniſcher
Lehrer. Sie bekommen zum Teil ſeit Jahr und Tag keinen
Gehalt mehr. Jn Malaga werden die für die Lehrerbeſol
dung ausgeworfenen Gelder verpraßt und verſchleudert, und
ſo paſſiert es wiederholt, daß an den Bettelſtab gebrachte
Schullehrer die Straßen durchziehen und das öffentliche Mit-
leid anrufen. Jn vielen Ortſchaften wächſt die Jugend über
haupt ohne jeden Schulunterricht auf, weil die Lehrer vor
Hunger nicht mehr unterrichten können. Jn anderen Orten

nicht etwa nur in Dörfern, ſondern auch in Städten
befinden ſich die Schulen in Scheunen, in Kellern, ja ſelbſt
in Viehſtällen, das Lehrmaterial glänzt durch ſeine Abweſen
heit, und hier und da es iſt thatſächlich vorgekommen
erſchien der Lehrer im bloßem Hemde im Schulzimmer, weil
er ein anderes Kleidungsſtück nicht mehr beſaß.

Amerika. Zwiſchen den Anſiedlern und Jndianern in
der Nähe von Jackſons Hole Wyoming hat ein Kampf ſtatt
e in welchem drei Weiße und ſechs Jndianer getötet
wurden.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
s Fuchsmühl und immer wieder Fuchsmühl! Dem

Redakteur der Oberfränk. Volks Ztg., Genoſſe Stücklen, welcher
am letzten Freitag aus dem Gefängnis in die goldene Freiheit

e iſt, teilze der Unterſuchungsrichter noch vor ſeiner
tlaſſung aus der Strafanſtalt mit, daß gegen ihn r er

hoben wurde, wegen Aufreizung zum Klaſſenhaß. Der inkrimi-
nierte Artikel erſchien im oben genannten Blatt ſchon vor einigen
Monaten und behandelt die Fuchsmühler Vorgänge.

S. Staßfurt. Am Montag, den 29. Juli abends 7 Uhr
wird Genoſſe Karl Fritſche nach beinahe halbjähriger Ge-
ſpan. das Staßfurter Gerichtsgefängnis verlaſſen und inie preußi cher zurückkehren. Hoffentuch hat er an ſeiner
Geſundheit keinen Schaoen gelitten.

s Entlaſſung aus der Haft. Nachdem die ſeinerzeit im
Breslauer Flugblatt Prozeß verurteilten Genoſſen Lemke und
May welche je drei Monate Gefängnis zu verbüßen hatten, be
reits vor einigen Wochen aus dem dortigen Sozialiſtenheim am
Stadtgraben entlaſſen wurden, iſt geſtern nachmittag auch Genoſſe
Langer nach vier Monaten, die er hinter Gefängnismauern zu-
brachte, in die Freihe't zurückgekehrt.

g Aus Heſſen. Unſeren Genoſſen in Gießen wurde zum
erſtermal die z eines Zuges mit Muſik nach einem
benachbarten Wald verboten. Es ſollte dort ein großes
VolksWaldfeſt ſtattfinden. Das Verbot wird auf eine ſehr
denunziatoriſch klingende Notiz in der antiſemitiſchen Deutſchen
Volkswacht zurückgeführt.

s Die Ladung zur Hauptverhadlung in einer Straf-
ache gegen ihn erhielt der Redakteur oes Proletariers, Genoſſe

eldmann in Langenbielau, erſt 6 Tage vor dem Termin.
eine Woche vor dem Termin zu er-

folgen hat, ſo erhob er Proteſt. Als er aber keine Antwort er
hielt, fuhr er nach Reichenberg, wo die Verhandlung ſtattfinden
ollte. Dort angekommen, erfuhr er, daß der Termin aufgehoben
ei, und wieder nach Hauſe gekommen, fand er auch die gericht

liche Benachrichtigung vor. Feldmann wird Beſchwerde erheben
und Erſetzung der ihm erwachſenen Koſten fordern.

Parteinathritzten.

„Der Neſtor des Kreiſes Niederbarnim“, GenoſſeHidde, iſt nach wochenlangem Leiden verſtorben. Der Verſtorbene,
bekannt unter dem Namen „Vater Hidde“ und „Neſtor Hidde“,
war vor, während und nach dem Sozialiſtengeſetze in rührigſter
Weiſe für unſer gemeinſames Ziel thätig. Der Vorwärts bezeich
net den Verſtorbenen als einen jener ruhigen, zielbewußten, opfer
ſrepdigg Genoſſen, die bei jeder Arbeit für die Partei am Platze

nd, aber aus der ſtillen, emſigen Thätigkeit nicht heraustreten.
Hidde, von Beruf Zimmerer, konnte ſeit einigen Jahren infolge
wiederholter Krankheiten und infolge r Alters (er ſtand Aus
gang der ſechziger Jahre) ſeinem Beruf nur noch ſehr ſelten nach

ehen. Trotzdem war er bis in die letzte Zeit hinein bei jeder
gitationsarbeit wie der jüngſten einer thätig Seine mere un

ermüdliche Thätigkeit für die Arbeiterſache iſt nicht umſonſt geweſen. Beſonders erfreut war der entſchlafene rührige deu
wenn er Rückblicke bis auf den Beginn der Arbeiterbewegung hin
thun und an ſchlagenden Beiſpielen jüngeren Genoſſen das un-
aufhaltſame Wachſen der internationalen Sozialdemokratie veran
en konnte. Ehre dem Andenken des unermüdlichen Mit-
treiters!

Eine r der heſſiſchen Sozial-demokratie findet am 25. un in Pfungſtadt ſtatt. Auf der
Tagesordnung ſteht der Rechenſchaftsbericht des Landeskomitees,
erſtattet vom Vorſitzenden desſelben J. Stock-Mainz, ferner die
neue Landesorganiſation und die Agitation, Referent Landtags
abgeordneter Müller. Ueber die Thätigkeit der ſozialdemokra
tiſchen Landtagsabgeordneten im heſſiſchen rn berichtet Reichs
und Landtagsabgeordneter Ulrich Offenbach und über den Partei
tag in Breslau referiert Reichs und Landtagsabgeordnet.r Jöſt-
Mainz. Letzter Punkt der Tagesordnung iſt „Die Stellung der
Parteigenoſſen im Großherzogtum Heſſen zu den Gewerkſchaften“,
Referent iſt der Schriftſetzer Phil. HaasMainz.

Die Frankfurter Volksſtimme widmet der bekannten
rankfurter Friedhofsmetzelei am 22. Juli 1885 zum 10jährigen
ahrestage dieſer ſozialiſtengeſetzlichen Ruhmesthat des Bismarck-

chen Regimes einen Erinnerungsartikel.
Wie der Wind weht! Es wurden über Parteigenoſſen

an Strafen verhängt:
1890 91: 87 Jahre 6 Mon. 28 Tage, 18262.30 M.

dieſe n ordnungsgemäß
o

1891/92: 117 26 20522.101892/93: 86 8 86 21927.801893/94: 5858 8 6 43747.Dieſe Zuſammenſtellung weiſt auf die Abſicht hin, die durch Frei
heitsſtrafen nicht zu bezwingende Arbeiterbewegung an den mate-
riellen Mitteln lahmzulegen.

Soziale LAeberſicht.
Entbehrungslöhne. Es erzielte die Allgemeine

Verſicherungsgeſellſchaft für See-, Fluß und Landtransport
Dresden auf 1894 einen Reingewinn von 368 053 Mark
(1893: 352 799 M.), woraus 75 Proz. Dividende verteilt
werden. Die Oberſchleſiſche Aktiengeſellſchaft für Fabri-
kation von Lignoſe, Schießwollfabrik für Armee und Marine,
Kruppermühle, machte bei einem Aktienkapital von 500 000
Mark einen Reingewinn von 203 649 M. und verteilte an
ihre Aktionäre eine Dividende von 38 Proz. Die Nord
deutſche Mit und Rügverſicherungsgeſellſchaft machte einen
Reingewinn von 110 936 M. (83 126 M. und verteilte an
ihre Aktionäre eine Dividente von 30 Proz. (25 Prozent).

Den ſchönen Reingewinn von 1 322 306 M. (845 379
Mark) machte die Jlſeder Hütte, welche eine Dividende von
28 Proz. (18 Proz.) zahlte. 9879 991 M. (9 970 734
Mark) beträgt der Geſchäftsgewinn der Badiſchen Anilin-
und Sodafabrik Ludwigshafen, wovon die Aktionäre 4 125 000

Mark 25 Proz. Dividende erhielten. Dem entgegen
ſtelle man die ungeheuren Lohnreduktionen, die im verfloſſenen
Jahre erfolgten.

Zur Irbeiterbewegnng.

Die Steinſetzer, Pflaſterer und Berufsgenoſſen
werden dringend erſucht, den Zuzug nach Leipzig fernzuhalten.
Der Stundenlohn betrug teilweiſe anſtatt 45 nur 35 Pf., in der
gleichen Weiſe fiel auch der Lohn der verwandten Berufsgenoſſen,
und die Arbeiter mußten ruhig zuſehen, wie ſich das Unternehmer-
tum die Taſchen füllte. Nun hat ſich die Geſchäftskonjunktur
wieder etwas gebeſſert, weshalb die Leipziger Steinſetzer an die
Unternehmer die Forderung um t ſtellen wollen.

Die Holzarbeiter in Deſſau (Anhalt) beabſichtigen, die
zehnſtündige Arbeitszeit einzuführen. Bei einer Umfrage, welche
eine zu dieſem Behufe gewählte Kommiſſion bei 149 in Deſſau
beſchäftigten geſagergſ en veranſtaltete, erklärten 5 128 von
denſelben bereit, für Einführung der zehnſtündigen Arbeitszeit ein
treten zu wollen. Nur 21 Kollegen ſtanden der Sache unſym-
pathiſcs gegenüber. Eine Jnnungsverſanmlung erklärte ſich mit

er Einführung der zehnſtündigen Arbeitszeit einverſtanden.
Steinm Achtung! Die Steinmetzen von Kehlheim

bei Regensburg haben die Arbeit niedergelegt. Die Löhne ſind
derart gedrückt, daß eine Familie davon nicht ernährt werden kann.

Jn Przemysl (Galizien) haben 4000 Arbeiter (Müller-,
Steinmetz und Malergehilfen, Bau und Straßenarbeiter) die
Arbeit niedergelegt.

Achtung, Stuhl- und Möbelpolierer! Kaum ſind die
dere in der Neumannſchen Werkſtatt in Dresden zu

unſten der Arbeiter beigelegt worden, ſo ſind ſolche ſchon wieder
ei der Firma Greifenhagen Nachf. (Gröſchel u. Pfeifer) aus

ſenden Wegen unerträglicher Lohnabzüge legten die dort be-
chäftigten Polierer, ſämtlich organiſiert, am Sonnabend die Arbeit
nieder. Der Zuzug iſt fernzuhalten.

Achtung, Bäckergehilfen! Die Bäckermeiſter von Wil
haben ſcheinbar die Abſicht, ſich der Geſellen, die dem

äckerverbande angehören, zu entledigen. Sie haben bereits
mehreren derſelben ohne Grund gekündigt und verſuchen Erſatz
dafür von Auswärts heran e Wir erſuchen deshalb unſereKollegen, Zuzug von Wilte mshaven fernzuhalten. Der Bäcker

verband von Wilhelmshaven und Umgegend.
Die Differenzen in der Kiſtenfabrik von Max Belgard,

Berlin, alte Jakobſtraße 64a, ſind beigelegt. Die Kommiſſion
der Kiſtenmacher.

Achtung, Metallarbeiter! Vor Zuzus nach Aarhus
und Kopenhagen in Dänemark wird dringendſt gewarnt. Jn
erſterer Stadt befinden ſich 210 Schmiede und Maſchinenarbeiter
im Ausſtand, während in Kopenhagen eine deutſche Firma, die
eine größere Arbeit für die dortigen Gasanſtalten übernommen
hat, mit den däniſchen Arbeitern über den Tagelohn nicht einig
wird und deshalb deutſche Arbeiter gegen die däniſchen Kollegen
als Lohndrücker auszuſpielen beabſichtigt.

Unter den Zündholzarbeitern Frankreichs droht
der Streik abermals auszubrechen. Sie verlangen, daß die an
der PhosphorNarkoſe erkrankten Arbeiter durch Pariſer Aerzte
behandelt würden weiter wollten ſie wiſſen, wann die Ver-
arbeitung des weißen Phosphors aufhören ſoll. Der General
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irektor gab auf die Frage wann der weiße Phosphor abgeſchafftpürde, Verhaubt keine Antwort.

Kopenhagen. Der Streik zwiſchen Arbeitern und Unter-
nehmern in Jütland hat mit einem Siege der Arbeiter ge-
endet, da die Unternehmer faſt alle Forderungen der Arbeiter be
willigt haben. Jn Aarhus haben die Arbeiter in der Eiſen und
Maſchineninduſtrie höhere Löhne erhalten, und ihre Organiſation
iſt, ſo wie ſie es verlangten, von den Unternehmern anerkannt
worden.

Lokales und Provinzielles.
Halle W. S., 25. Juli.

Vom Streik der Bauarbeiter. Auf die heute,
Donnerstag abend, im Neuen Theater ſtattfindende öffent
liche Verſammlung der ſtreikenden Bauarbeiter ſei auch an
dieſer Stelle aufmerkſam gemacht. Zu den vielen wich-
tigen Aufgaben, welche der Polizei zur Erledigung obliegen,

at ſich neuerdings auch noch die geſellt, die ſtreikbrechenden
aurer zu beſchirmen bezw. an ihre Arbeitsplätze zu ge

leiten. So ſteht jeden Morgen in der vierten Stunde der
Gendarm Stein an der Berliner Brücke und geleitet einen
von auswärts kommenden Maurer an die Arbeitsſtätte. Der
erwartete Zuzug fremder Arbeitskräfte iſt immer noch aus-
geblieben, und da bereits bei Beginn der Bauperiode an
200 Bauarbeiter fehlten, um. die begonnenen Bauten raſch
zu vollenden, ſo iſt die katzenjämmerliche Stimmung begreif-
lich, in welcher die Herren Jnnungsmeiſter ſich befinden.
Jeder von ihnen iſt den Streik ſchon längſt überdrüſſig;
jeder empfindet auch mehr oder weniger die iſolierte Stellung,
in der ſich die Meiſterſchaft der öffentlichen Meinung gegen-
über befindet aber „nachgeben?“ beileibe nicht; da könnte
die papierne Jnnungskrone wackeln. Nun, kommt Zeit,
kommt Rat. Wenn denn die Herren durchaus erſt durch
Schaden klug werden wollen, ſo muß ihnen halt das Ver

nügen vergönnt ſein. Am meiſten freut ſich der ObermeiſterFildeorandt, daß die übrigen Meiſter ſich ſeiner An-
ordnung ſo gehorſam fügen. Er hat nichts zu riskieren, da
er nicht baut

Was die Meiſter verdienen. Herr Maurermeiſter
h beſchäftigt 20 Lehrlinge und mehr. Die Lehrlinge

ekommen im erſten Jahre pro Stunde 7 Pf., und dann im
zweiten und dritten Jahre je einen Pfennig pro Stunde zu
elegt. Herr Friedrich berechnet aber ſeinen Auftraggebernfür jeden Lehrling pro Stunde 30 Pf. es bleiben ihm alſo

pro Stunde durchſchnittlich 23 Pf. Profit. Bei elf täg-
lichen Arbeitsſtunden macht das bei 20 Lehrlingen täglich
48.40 M. aus. Haißt „Geſchäft!“ Vielleicht erleben wir
es, daß Herr Friedrich demnächſt einen Verein „notleidender
Lehrlingshalter“ gründet.

Von einem Streikenden erhalten wir folgende Zu
ſchrift: Vor einigen Tagen meldete das Volksblatt, daß oben
in Flensburg die als Streikbrecher gemieteten italieniſchen
Arbeiter ſofort wieder abgezogen ſind, als ſie erfuhren, daß
ihre däniſchen Arbeitsbrüder im Lohnkampfe mit dem kapita-
liſtiſchen Meiſtertume lagen. Muß man da nicht ſich im
Namen der hieſigen Streikbrecher ſchämen, daß dieſe Leute,
die unſere Sprache reden, für die man ſeit Jahren mit
eingetreten iſt, denen man zum Teil mit dem letzten Pfennig
aus bitterer Not geholfen hat, uns nun in den Rücken fallen
Wenn dieſe Männer noch ein Reſtchen von Ehrgefühl haben,
ſo müßten ſie bei ſolchen Gedanken wiſſen, was ihre Pflicht
wäre. Sie müßten in ſich gehen und an unſere Seite
treten dann wäre der Sieg ſofort unſer. Freilich giebt es
Leute unter ihnen, die ſchon völlig moraliſch verſumpft ſind.

Einige Streikbrecher haben von Streikenden in den
letzten Tagen Prügel bekommen. Das giebt der Hall. Ztg.
Anlaß, ihrer Natur wieder freien Lauf zu laſſen. Jm An-
ſchluß an die Thatſache, daß geſtern früh der Maurer
Schmidt aus Löbejün auf der äußeren Deſſauerſtraße Prügel
erhalten hat, bemerkt das Blatt: „So wird die Theorie der
ſozialdemokratiſchen Lehren über Freiheit c. von den An-
hängern derſelben in die Praxis überſetzt. Und nicht nur
konſequent, ſondern auch überaus mutig zeigten ſich die
wackeren Thäter, indem ſie nach vollbrachter Roheit nicht
etwa mit ihrer Perſönlichkeit für die Folgen ihrer That ein
ſtanden, ſondern ſich denſelben durch die Flucht entzogen.“

Das iſt naivl Der Freund der konſervativen Giftnudel,
Herr v. Hammerſtein, iſt ja auch durchgebrannt, und hat
damit als Vorkämpfer für Sitte und Ordnung ſeine „Theorie
in die Praxis überſetzt“. Wir bedauern die Ausſchreitungen,
wenn ſolche ſeitens vereinzelter Streikenden gegen Streik
brecher vorgekommen ſind aber menſchlich erklärlich ſind ſie.
Eine Anzahl der Streikbrecher weiß ganz genau, daß die
Streikenden auch für ſie mit kämpfen. Statt nun Schulter
an Schulter mit den Arbeitsbrüdern dem Kapital beſſere
Lohnbedingungen abzuringen, laſſen ſie ſich, die keinen
Finger krumm gemacht haben, die Zulage von 4, bez. 6 Pf.
pro Stunde gefallen und warten ruhig ab, bis die ſtreiken-
den Kameraden auch noch die übrigen Kaſtanien für ſie mit
aus dem Feuer geholt haben. Das erſcheint dem erwachten
proletariſchen Klaſſenbewußtſein ſo überaus ſchimpflich, daß,
wie geſagt, kleine Ausſchreitungen mehr iſt's bisher nichter zu bedauern ſind, aber menſchlich erklärlich er

einen.
Hinterliſtig iſt der Gen.-Anz. geworden, ſeitdem wir

ihn wegen ſeiner plumpfeindlichen Geſinnung gegen die Strei-
kenden auf die Finger geklopft haben. Offen wagt er ſeine
arbeiterfeindlichen kapitaliſtiſchen Gefühle nicht mehr zur Schau
zu tragen, ſo greift er zur Hinterliſt. Geſtern abend ver
öffentlichte er die Notiz: „Dem Vernehmen nach werden
Verhandlungen gepflogen, wonach die Maurer die Arbeit
auch ohne den Stundenlohn von 40 Pfennigen wieder auf-
nehmen wollen, unter der Vorausſetzung, daß ihnen dieſer
Lohn vom 1. April n. J. ab ſeitens der Arbeitgeber ſchrift
lich zugeſichert wird.“ Das „Vernehmen“ beſteht darin,
daß der Gen.-Anz. nichts vernommen haben kann. Keinem
Menſchen fällt es ein, nachdem die Meiſter ſo hochmütig
die Anrufung des Einigungsamtes abgelehnt haben, ihnen
irgend welches Zugeſtändnis zu machen. Und die Situation
iſt für die Streikenden eine ſo günſtige, daß ſie es nicht im
entfernteſten nötig haben. Alſo: „vernommen“ hat der
Gen.-Anz. nichts; die Notiz kann nur den einen Zweck
haben etwaige Schwankende unſicher zu machen. Doch da

mit wird das Blatt, welches ſo ſchön den Depeſchenfälſcher
in Schutz zu nehmen weiß, kein Glück haben.

Beim hieſigen Landgericht iſt ein intereſſanter
ivilprozeß anhängig gemacht worden. Ein Aktionär der
uckerfabrik Körbisdorf, der Kaufmann Klemens Wehner in

Leipzig, klagt nämlich gegen die Geſellſchaft, weil ſie keine
Dividende zahlt, ſondern übermäßige Abſchreibungen vor-
nimmt. Schon ſeit Jahren wird über dieſes Manöver der
Geſellſchaft, deſſen Zweck ja ziemlich durchſichtig iſt, geklagt.
Es iſt darum von weittragendem Jntereſſe, dieſe Rechtsfrage

einmal auf Wege zum Austrag zu bringen.
Der Fritz Reuter Abend, der geſtern im Hotel zum Kron-

prinz u Beſten der in Brotterode Abgebrannten ſtattfand, war
ut beſucht. Herr Rezitator Max Schwartz erledigte ſich ſeiner
ufgabe zur vollſten Zufriedenheit der Zuhörer, was aus den

reichen Beifallsbezeugungen zu entnehmen war.
in Flugblättern. Eine praktiſche Neue-

rung hat die thüringiſche Verſicherungsanſtalt zur Ausführung
ebracht. Die t hat die weſentlichſten Beſtimmungen desde bie und Alterverſicherungs Geſetzes und die hauptſäch-
chſten Ergebniſſe ſeiner bisherigen Handhabung in Form eines
lugblattes zuſammengeſtellt und in rund 400000 Exemplaren zur
erteilung gebracht, um der vielfach noch vorhandenen Unklar-

heit über das Weſen und Wirken der Jnvaliditäts- und Alters-
verſicherung entgegen zu arbeiten. Das iſt nachahmungswert.
Nicht als ob wir glaubten, daß gerade die Invaliden und Alters
verſicherung in ihrem gegenwärtigen Zuſtande durch dasſelbe ge-
winnen könnte, ſondern weil es viele Angelegenheiten giebt, bei
denen es mit weit mehr Erfolg angewendet werden könnte. So
zur r über die Gewerbegerichte, über die Aufgaben der
Gewerbeinſpektoren, die ſo oft über mangelnde Jnanſpruchnahme
durch die Arbeiter klagen, über die neuen Sonntagsruhe Vor-
ſchriften u. ſ. w. Wenn die Behörden auch in ſolchen Fällen
Fiti durch volkstümlich gefaßte Flugblätter Belehrung in das

olk ſtreuten, ſo würde dies mehr nützen als ganze Jahrgänge
amtlicher Zeitungen.

„Lohnender Nebenverdienſt“ wird in manchen Zeitungen,
beſonders in den Blättern der großen Städte für Kaufleute, Hand-
werker, Beamte, insbeſondere auch für Damen in Ausſicht geſtellt.
Ein Herr wandte t unter Beifügung der verlangten 3 M. Ge
bühren an eine ſolche Adreſſe in Zürich und erhielt folgende Ant-
wort: „Es giebt nichts Häßlicheres und Entſtellenderes für ein
Zimmer, als wenn die Bilder, Spiegel u. ſ. w. von Fliegenſchmutz
bedeckt ſind, was gerade in den Sommermonaten häufig zu ge-
chehen pflegt. Es iſt alſo für eine gewiß lohnenderbeit, in nen Mußeſtunden beſagte Gegenſtände von dem

Schmutz zu reinigen und dadurch dem Zimmer wieder ein ſauberes
anmutiges Ausſehen zu verleihen.“ Da haben die Stellen
uchenden zu der Prellerei noch den Spott. Wann endlich wer
en die Leute auf ſolchen Schwindel nicht mehr a

Darf mit einer Küchenlampe der Hausboden betreten
werden Einer Dienſtmagd in Erfurt war ein Strafmandat
von 5 M. zugegangen, weil ſie abends mit einer kleinen Küchen
lampe den Dachboden eines Hauſes betreten hatte Das Mäd-
chen erhob rer und das Schöffengericht erkannte auf
Freiſprechung, da nach Anſicht desſelben eine mit einem Zylinder
verſehene Lampe der Beſtimmung des 8 3 der Erfurter Polizei
verwaltung vom 22. Juni 1894 entſpreche. Die Amtsanwaltſchaft
legte Berufung ein Aus dem Gutachten des als Sachverſtän
digen vernommenen Oberführers der Erfurter Turner-
feuerwehr, Klempnermeiſter Ludwig, ging indeſſen hervor, daß die
Küchenlampe als eine Sicherheitslampe anzuſehen ſei. Die Amts
anwaltſchaft zog darauf die Berufun reDie HalleHettſtedter Bahn ſo ſo raſch ihrer Vollendung
zugeführt werden, daß die Jnbetriebſetzung der Strecke Mitte
nächſten Jahres erfolgen kann. Der Perſonenbahnhof ſoll ans
Ende der Mangsfelderſtraße kommen, in die direkte Nachbarſchaft
der Eisbörſe.Aus dem Patentweſen. Herrn Bertram, Thorſtr. 61,
wurde auf Nr. 82852 ein Patent verliehen auf eine Vorrichtung

um Oeffnen und Schließen des Deckels der Teigteilmaſchine.
en Schutz der Geb van hatte erhielten: Wilh. Röpert in

Stumsdorf für einen ſich ſelbſt anſpannenden Schraubenſchlüſſel
mit einer feſten und einer durch Naſe des r ver
ſchiebbaren Maulhälfte. Den Herren Joh. Wägener in
Suderode und Franz Röſemann in Hettſtedt für einen Apparat
um Schwefeln und Chloren von Rübenkernen mit rotierenden
ransporttrommeln, perforierten Verteilungskäſten und eventuellem

Auffangtrichter für die durch Verbrennung erzeugte ſchwefelige
Säure. Den Herren Wegener und Mach in Quedlinburg
für einen Gas oder Gasglüh-Brenner mit in der Mitte durch
geführtem Rohr für die Tagesflamme, durch Hahn mit einem Zu
und zwei Ableitungskanälen verbunden.

Weißenfels. Achtung, Schuhmacher! Jn der Schuh-fabrik von Auguſt Barnitz in Weißenfels haben 8 Juſchneiver die

orderung geſtellt, den Werkmeiſter Wilhelm Gernhardt, welcher
eit dem 1. April daſelbſt thätig iſt, wegen unwürdiger Behandlung
er Arbeiter zu entlaſſen, andernfalls ſie die Arbeit niederlegen

würden. hat zuvor bei der Firma Cerf u. Bielſchofsky in
Erfurt gearbeitet und ſchon einen Zuſchneider aus Erfurt kommen
laſſen, welcher aber mit ſeinen Kollegen gemeinſame Sache macht.
Die Kollegen werden erſucht, Zuzug fernzuhalten.

Aus Thüringen. Selbſt die lendenlahme Dorfztg. in Hild-
burghauſen läßt folgendes Klagelied über den Militarismus
ertönen: „Aus verſchiedenen Gegenden kommen lebhafte Klagen
über bedeutenden Schaden in unſeren Wäldern, der durch
das Schießen mit ſcharfen Patronen durch das Militär verurſacht
wird. Beſonders bemerkbar wird ſolcher Schaden ſelbſtverſtändlich
an den Wäldern in der Nähe ſtarker Garniſonen. Die nur erbſen
großen Kügelchen üben eine furchtbare Wirkung aus. Alle Holz-
arten, ſelbſt Eichen und Buchen bis zu 40 Zentimeter Durchmeſſer,
werden r durchbohrt, und ſelbſt in dahinter ſtehende Stämme
dringen die Geſchoſſe einige Zeutimeter tief ein. Schwache Stämm-
chen werden geſplittert und S ſtreifende Kugen reißen 838
Stücke aus den Stämmen. Selbſtverſtändlich wird eben
und Geſundheit der oft mit vieler Mühe und Koſten erzogenen
Bäume ſchwer bedroht und geſchädigt, ihre Verwendung zu Nutz-
holz in hohem Maße beeinträchtigt, ja oft vollſtändig unmöglich

Der entſtehende Schaden wird ja natürlich von berufener
eite pflicht.näßig abgeſchätzt und vom Mil tärfiskus erſetzt, allein,

vielleicht laſſen ſich doch im Intereſſe des ſchwer bedrohten Waldes
Vorkehrungen treffen, die den fraglichen Schaden auf das Mindeſt-maß zu bachranten im ſtande ſind.“ Nicht nur vielleicht, ſondern

giebt es 1001 m Wald und Flur bei
en Schießübungen zu verſchonen. Aber mit derartigen Zahm-

heiten e man gegen den Militarismus nichts aus. Steuer
prg und Wähler, die am Wahltage nicht für die Sozialdemo-

atie, die einzige ernſthafte Gegnerin des herrſchenden Militär
ſtems, ſtimmen, haben auch kein Recht, ſich nachher zu beklagen.
ie Jhr wählt, ſo Jhr zahlt!
Delitzſch. Der im Voilksblatt bereits erwähnte Sprechſaal-

Artikel eines „liberalen Lehrers“ erfährt in der Delitſcher
Ztg. folgende Abfertigung durch Genoſſen L. Biedermann:
„Jn Nr. 169 der Delitzſcher Ztg. entrüſtet ſich ein libera. er Lehrer
über den am 15. d. M. ſtattgefundenen Vortrag, in welchem Herr
Ad. Thiele- Halle geſprochen hat über „Schule und Sozia-
lismus Wäre der Herr liberale Lehrer in der betr. Verſamm-
lung geweſen, ſo würde er gefunden haben, daß gerade der Redner
die Volksſchulleher in Schutz genommen hat; er iſt weit davon
entfernt geweſen, den W Lehrerſtand für die Mängel und
Schäden, welche innerhalb der Schule herrſchen, verantwortlich
zu machen. Dies wird auch kein Sozialdemokrat thun. Jm
Gegenteil: Redner hat ſogar in lobender Weiſe hervorgehoben,
daß die Schule in einzelnen Lehrfächern geradezu das Möglichſte
leiſte, nur die Erziehungsmethode, wie ſie in der Schule

würde, ſei nicht die richtige. Der Unterricht in
eſchichte und Religion deckt ſich nicht mit dem heutigen Stande

der wiſſenſchaftlichen Forſchung. Wir verlangen eine wahre
Morallehre, welche ſich mit der heutigen Wiſſenſchaft deckt. Nicht
ſollen die Kinder mit Jahreszahlen und Sprüchen vollgepfropft
werden. Daran ſind aber nicht die Lehrer ſchuld, ſondern die

jenigen, die glauben, die Religion müſſe dem Volke erhalten bleiben.
Weiter iſt in dem Vortrage Webeat. worden, daß dem Lehrer jeder
Fehler zu verzeihen ſei, nur der eine nicht, wenn er parteiiſch
iſt. Hier einmal Hand aufs Herz, Herr liberaler Lehrer, ob wirk
lich ein jeder Jhrer Herren Kollegen rein davon iſt. Kommt es
denn nicht wirklich vor, daß dieſer oder K Lehrer in verächt
licher Weiſe zu ſeinen Schülern äußert: „Dein Vater oder Bruder
iſt Sozialdemokrat Hier ſtimme ich dem Herrn liberalen Lehrer
bei, daß dies kein denkender 4 thun kann, daß dies auch nicht
geeignet iſt, erzieheriſch auf die Schüler einzuwirken. Es wird
dadurch eine Kluft zwiſchen Haus und Schule geſchaffen, die

wieder auszugleichen iſt. Wenn nun in der Diskuſſion
es Vortrags von einem hieſigen Bürger die Frage geſtellt wurde,

wie er ſich bei der Beſchaffung von Veranſchaulichungsmitteln
z naturkundlichen Unterricht zu verhalten hätte, da er ohne

eſitz wäre könnte er leicht mit dem Strafgeſetz in Konflikt kom
men, ſo iſt die Ires doch wohl berechtigt, Herr liberaler Lehrer.
Sie geben ja ſelbſt zu, daß dabei Unzuträglichkeiten vorkommen.
Sie erſtreben daher Errichtung von Schulgärten. Sehen Sie,
dasſelbe fordern auch wir Sozialdemokraten. Da weſen wir uns
ſchon, obwohl Sie nicht gewillt ſind, ſich an den ſozialiſtiſchen
Siegeskarren ſpannen zu laſſen. Jm übrigen fordere ich den
Herrn liberalen Lehrer auf, ſich vom Einſender dieſes den Bericht
über die Verſammlung zu erbitten; ich werde gern erbötig ſein,
dem Verlangen nachzukommen, Sie werden dann finden, daß der
Vortrag ohne jede „Phraſenhaftigkeit“ war, andernfalls würde
ich nochmals eine Verſammlung einberufen, ich welcher die Herren
Lehrer zu gegenſeitigem Meinungsaustauſche erſcheinen könnten. Wir
ind gern gewillt, in eine Diskuſſion dieſer Frage einzutreten.

uch Sie, Herr liberaler Le rer, würden dann ſehen, daß wir
Sozialdemokraten durchaus nicht diejenigen ſind, welche egze
auf dieſen oder jenen Stand herabblicken, am allerwenigſten au
den Lehrerſtand. Gerade von dieſem haben wir eine ſehr gute
Meinung, da ihm gemeinſam mit den Eltern die Aufgabe zufällt,
unſere Jugend zu tüchtigen Menſchen heranzubilden, deren größter
Teil einſtmals auch für die Jdee des Sozialismus empfänglich
ſan wird. Mit letzterem wird auch früher oder ſpäter die Lehrer
chaft rechnen haben, ſo gut wie heute ſchon u aft

liche Autoritäten unſern Lehren zuſtimmen.“ Daß die Redaktion
der Delitzſcher Ztg. ſich das billige Vergnügen bereitet hat, das
Eingeſandt unſeres Genoſſen mit allen kleinen Schreibfehlern zum
Abdruck zu bringen, ſei nebenbei feſtgenagelt. Jedenfalls erkennen
unſere Delitzſcher Genoſſen auch aus dieſer kindlichen Bosheit,
daß ſie ganz zu Unrecht der Del. Ztg. eine gewiſſe Würdigung
noch zu teil werden laſſen. Hinweg auch mit dieſem Blatte aus
den Arbeiterwohnungen! muß darum die Paro'e ſein.

Kleine Provinzialchronik. Jm Dorfteiche zu Baumersroda wurde die Leiche des Landwirts Pfeifer geunden, der am

Abend vorher einem Polterabend beigewohnt hatte. Jn der
Unſtrut ertrank bei Oldis leben der Sohn des Arbeiters Bäumler
beim Baden. Der Bahnbau Merſeburg Lauchſtädt iſt
auch bei Merſeburg nun in Angriff genommen worden. Jn
der Mulde bei Eilenburg ertrank der 26jährige Arbeiter Schu
mann. Halberſtadt zählte am 14. Juni in 8843 Haushal-
tungen 41356 Einwohner. Jn Kelbra iſt zur Unterſuchun
der influenzaartigen Epidemie, an welcher gegen 100 Leute kran
liegen Sanitätsrat Dr. Penkert aus Merſeburg eingetroffen.
Der Kreis Merſeburg zählt insgeſamt in 16880 Haushaltungen
79 170 Einwohner. Gegen 1890 iſt die Zahl um 3119 Perſonen
geſtiegen.

Aus dem Gerrithtsſaal.

Halle, 23. Juli. (Ferienſtrafkammer.) Die unverehe
lichte 17 jährige Dienſtmagd Emma Maie aus Lauchſtädt, geb.
z Teutſchenthal, 17 Jahre alt, ſtand wegen fahrläſſiger Brand
tiftung unter Anklage, weil ſie in der Nacht vom 10.-11. Mai d. J.
bei dem Gutsbeſitzer Menzdorf in Lauchſtädt durch Fahrläſſigkeit
ihre Schlafſtube in Brand geſetzt hatte. Die Angeklagte war am
Abend des 10. Mai ermattet und müde von der Arbeit 82
10 Uhr ſchlafen gegangen und hatte vergeſſen das auf den Tiſch
geſtellte brennende Licht auszulöſchen. Das Licht brannte herunter
und ſetzte einige Möbel ſowie auch das Bett und einige dem Mäd
chen e d in Brand, wodurch nicht bloß dem
Gutsbeſitzer Menzdorf, ſondern auch der Anugeklagten ein Schaden
zugefügt wurde. Die Angeklagte legte ein offenes Geſtändnis ab
und wurde antragsgemäß mit einem Verweiſe beſtraft. Der
Reſtaurateur Otto Meyer von hier war vom hieſigen Schöffen-
ar wegen Beleidigung des Steuerrendanten Erfurt zu 50 M.

eldſtrafe event. 1 Woche Gefängnis verurteilt worden, gegen
welches Urteil er Berufung eingelegt. Der Angeklagte hatte am
6. April d. J. gelegentlich Bezahlung von rückſtändigen Steuern
den Rendanten mit einer geringſchätzenden Aeußerung beleidigt.
Er warf zwei ihm überreichte Mahnverfügungen auf das Pult
des Beamten und gebrauchte eine Redensart, die hier nicht wieder
gegeben werden kann. Der Angeklagte gab zu, dem Beamten
gegenüber eine unpaſſende Aeußerung gethan zu haben, er wollte
aber in der Erregung durch das unangemeſſene Verhalten des
Beamten ihm gegenüber dazu veranlaßt worden ſein, da der Ren
dant ihn um 1.20 M. rückſtändiger Gebühren gemahnt und ohne
dieſen Betrag die Steuern nicht annehmen wollte. Die von dem
Angeklagten gegen das erſtinſtanzliche Urteil eingelegte Berufung
war nur inſofern von Erfolg, indem die für die 50 M. ſubſtituierte
Gefängsſtrafe von 1 Woche in 5 Tage umgewandelt wurde.
Wegen Vergehens gegen das Nachdrucksgeſetz vom 11. Juni 1870
ſtanden unter Anklage der Buchhändler Reinhold Oſchmann von
hier, gebürtig zu Magdeburg, 31 Jahre alt, und deſſen Ehefrau
Margarethe geb. Schmidt, gebürtig zu Dresden, 34 Jahre alt.
Beide Angeklagte wurden beſchuldigt, in der Zeit vom Monat
März bis Mitte Mai 1894 das von dem Buchdruckereibeſitzer
Hendel herausgegebene Adreßbuch für Halle und Giebichenſtein
vorſätzlich unbefugt nachgedruckt zu haben und zwar in der Ab-
ſicht, die r in einem von beiden Angeklagten herausgegebenen Handadreßbuch innerhalb des Deutſchen Reiches zu

verbreiten. Frau Oſchmann, die Allein Jnhaberin des von ihrem
Manne betriebenen Buchhandelgeſchäfts, erklärt ſich der ihr zur
Laſt gelegten That für nichtſchuldig und meint, ſie habe mit
Verbreitung des Adreßbuches nichts zu thun gehabt, indem ſie
das Geſchäft gänzlich ihrem Manne überlaſſe. Der Ehemann
Oſchmann giebt aber zu, das Hendelſche Adreßbuch teilweiſe be
nutzt zu haben, indem er na Wie den Perſonenſtand feſt
ſtellen ließ. Zur Herſtellung ſeines Buches habe er aber dur
von ihm angefertigte Bogen in allen P rhetunggr gründli
Nachfrage halten laſſen, ſich aber um dieſe Arbeit nicht näher be
kümmert. Bezüglich ſeines Verhaltens dem Hendelſchen Adreß
buche gegenüber habe er ſich beim Rechtsanwalt Herrn Keil be
t. wie weit er gehen dürfe und demgemäß gehandelt. Die
Inklagebehörde war der Meinung, daß unbefugter Nachdruck vor

liege, weil eine ganze Anzahl Fehler, betreffs Perſonennamen
u. ſ. w., die in dem vorher von Hendel herausgegebenen Adreß-
buche enthalten waren, auch im Oſchmannſchen enthalten ſind.
Auch iſt feſtgeſtellt worden, daß mehrere von dem Angeklagten
ausgegebenen We e garnicht wieder eingefordert
worden ſind. Der Litterariſche SachverſtändigenVerein in Berlin,
der ſich als Begutachter mit der Frage beſchäftigt, ob verbotener
Nachdruck vorhanden ſei, war aber zu der Ueberzeugung gekommen,
daß kein ſtrafbarer Nachdruck vorliege und der Angeklagte ein ſelb
n geiſtiges Produkt geſchaffen habe. Feſtgeſtellt iſt ja bei

en vorgenommenen Stichproben, daß der Angeklagte mehrere
Adreſſen aus dem Hendelſchen Adreßbuche entlehnt hat. Dieſe
nachgedruckten Adreſſen wurden aber den zirka 30000 im Adreß-
buche enthaltenen Haushaltungsadreſſen gegenüber als geringfü
bezeichnet. Die Staatsanwaltſchaft beantragte mangels ausreichen
der Beweiſe Freiſprechung und der Gerichtshof erkannte demgemäß,
weil nicht ermittelt worden iſt, daß die Angeklagten das Hendel
ſche Adreßbuch in umfangreicher Weiſe benutzt haben.

Aus dem Reiche.
Berlin. Eine typhusartige Epidemie iſt in der Kaſerne

des Franz Garde Reg. ausgebrochen. Einige Mann ſollen bereitsder kankhert erlegen ſein. Gegen das im Caſtanprozeß



efällte freiſprechende Urteil der Kammer Brauſewetter hat derElaatsanwalt dem Lokal Anzeiger zufolge, Reviſion eingelegt.

3000 M. Belohnung ſoll nach einer Meldung des Reichs
anzeigers derjenige erhalten, der den Verfertiger und Vertreiberfalſder ünfzigmarkſcheine zuerſt ermittelt und dergeſtalt nach-

weiſt, daß der Verbrecher belangt werden kann. Durch
egangen mit einem Mädchen iſt der Kaufmann Jsrael in
otsdam, der Leiter der dortigen Filiale der bekannten Reſter

handlung von L. Grand in Berlin. Er war verheiratet mit einer
geb. v. Biram aus Hannover. Seinem Mädchen hielt der Bieder

e beſondere Wohnung und brachte das Vermögen ſeiner
rau durch.Dresden. Der im Greiſenalter ſtehende Rechtsanwalt Sch an z,

früher ein ſehr geſuchter Verteidiger, iſt wegen angeblicher Ver
untreuungen verhaftet worden. In Löbtau polterte der Gendarm
Sadofsky mit Händen und Füßen an eine Hausthür und begehrte
Einlaß. Er war ſo bezecht, daß er garnicht wußte, daß er nicht
vor ſeinem Hauſe ſtand Er wohnte auf einem ganz anderen

atze.

Poſen. 62 polniſche Familien beſitzen jede über 10 000 Morgen;
auf 388 weitere polniſche Beſitzer entfallen ferner 982 000 Morgen,
ſodaß auf jeden rund 2600 Morgen entfallen. Auch ſie ſchreien
über ihre Notlage.

Stuttgart. Jn der Vorſchußbank von Herrenberg, deren
ger verſchwunden iſt, wurde ein Fehlbetrag von 250 000 M.
entdeckt.
Jn Ettlingen (Baden) haben die Nationalliberalen an die

hieſigen Sozialdemokraten das Erſuchen gerichtet, ſie bei der Land-
zu unterſtützen. Julitemperatur!

traßburg. Abbe Müller Simonis wurde zu 500 M. Strafe
verurteilt, weil in ſeinem Blatte es als eine „Ehrung der Feig-
heit“ bezeichnet worden war, daß das Offizier und Unteroffizier
korps in Biſchweiler ſich in nicht-offizieller Weiſe am Leichen-
begängnis eines Sergeanten beteiligte, der ſelbſt Hand an ſich
gelegt u

Perleberg. Schrecklich! Seit einiger Zeit iſt die Stadt
ohne eine re J von Gott eingeſetzte Obrigkeit. Nachdem
vor kurzem erſt der Bürgermeiſter einen ſechswöchentlichen Urlaub
angetreten hat, haben jetzt infolge unliebſamer Zwiſchenfälle in
einer geheimen Sitzung der Stadtverordneten Verſammlung ſämt-
liche Magiſtratsmitglieder ihre Aemter niedergelegt, ſo daß die
Stadtverwaltung augenblicklich nur aus dem Kämmerer, dem
Magiſtratsſekretär und den Hilfsarbeitern beſteht. Den letzten
Depeſchen zufolge ſteht Perleberg jedoch bis heute noch heil aufdem alten Sled,

München. Dummheit ſchadet nie! Dr. Sigl vom Vater
land widmet einem „Kollegen“ folgenden rührenden Nachruf:
„Herr ar Eichinger verabſchiedet ſich als Redakteur des
Straubinger Tagbl., das er 26 Jahre „xredigiert“, d. h. mit Schere
und Kleiſter täglich zuſammengemacht hat. Es iſt ihm in dieſer
m gelungen, das Straub. Tagbl. zum dümmſten Blatt des

önigreichs zu machen. Gleichwohl trug es dem Verleger Hun-
derttauſende durch Inſerate 2c.; Dummheit ſchadet nie, und je
dümmer ein Blatt iſt, deſto lieber wird es von „Patrioten“ ge
leſen, wodurch die Dummheit in verſtärkter Potenz ſich ausbreitet.“

Freiberg. Voreilig. Ein Dienſtmädchen hatte zu ſeiner
bevorſtehenden Verheiratung von der Dienſtherrſchaft ein Paar
Brauthandſchuhe erhalten. Verdrießlich über das geringe Ge-
ſchenk, warf das Mädchen die Handſchuhe ins Feuer und ver
brannte damit den 50 MarkSchein der hineingeſteckt worden war.

Krefeld. Gegen die Privatpoſt Kurier ſoll ein Strafver-
ahren ſchweben. Es wird behauptet, von den Briefen, die mit

eichspoſtmarken beklebt und verſehentlich in Kurierkaſten einge
worfen worden ſind, ſeien die Marken abgelöſt, mit ſolchen des
Kurier verſehen und von ihm den Adreſſaten zugeſtellt worden.

Jn Bonn iſt das Reichshallentheater völlig ausgebrannt; ein
Mädchen wurde ſchwer verletzt.

Baden. BHei einer Theatervorſtellung fingen die Kleider der
Balleteuſe Hofmann Feuer; ſie erlitt bedenkliche Brandwunden.

Karlsruhe. Vor einigen Wochen iſt eine 95jährige Frau Boos
aus Ueberlingen nach Amerika ausgewandert. Sie iſt mit ihrer
Familie wohlbehalten in Alleghani City angekommen.

annover. Vorige Woche wurde vor der Front ein Land-
wehrmann verhaftet, weil er haben ſollte, er werde nach
Beendigung der Uebung dem Vorwärts Mitteilung machen von
der Schwere des Dienſtes. Ueber das weitere Schickſal des be
dauernswerten Unvorfſichtigen verlautet noch nichts.

Mainz. Ein Landwirt wurde wegen Beleidigung des Groß
herzogs von Heſſen zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt. Seine
Beteuerung, er ſei freiſinnig und monarchiſch, in ſeiner Stube
hingen Fürſten- und Kaiſerbilder, half ihm nichts.

Roſtock. Für den Kanal von hier nach Berlin iſt der erſte
Spatenſtich gethan worden. Mit Be der Warnow, der
Nebel und der Seen des ſogenannten ſüdmecklenburgiſchen Plateau
ſoll der Zugang zur Havel und deren Kanälen gewonnen werden.

Lübeck. Ein Ahlwardtsthaler. Am Sonnabend hielt
der Ahlwardt hier eine ſeiner üblichen Schimpf- Verſammlungen
gogen 30 Pfennig Entree ab. Die Verſammlung, zu der ſich etwa

Perſonen eingefunden hatten, endete mit einer totalen
Niederlage des Akrtenmenſchen, beſonders dadurch, daß die Be

einer Borgaffaire aus Ahlwardts Vergangenheit ſeinen
Ahtrattet trefflich illuſtrierte. Von böſen Ahnungen gequält, gab

lwardt in ſeiner Rede ſelbſt zu, daß er einmal im Eiſenbahn
koupee einen ihm wildfremden Lübecker Kaufmann um einen Thaler
angepumpt habe, um nach Lübeck reiſen und die Sehenswürdig-
keiten dieſer Hanſeſtadt in Augenſchein nehmen zu können. Wie
das bei Vorſtellungen ja oft geht, habe er den Namen ſeines
J e

Auf ſämtliche

nimmt Beſtellungen entgegen

Die Volksbuchgen
Meiner werten Kundſchaft von Giebichenſtein und Umgegend zur gefl.

Vachricht, daß ich zur Begquemlichkeit des entfernter wohnenden Publikums eine
att für Schuhwaren eröffnet

In nur denkbar kürzeſter Zeit werden Schuhwaren jeder Art beſohlt und militäriſcher Gruppenbilder in Broncerepariert. Jedermann kann verſichert ſein, pünktlich bedient zu werden. h Je

iliale meiner Schnell-Reparatur- Wer
abe und zwar Brunnenſtraße 25.

jede Art Schuhe nach Maß ſelbigen Tags und zu Fabrifkpreiſen.

Hochachtungsvoll K. Dohle, Schuhmathermſtr., Sie

4 S

Helfers in der Not nicht genau verſtanden, oder er habe ihn auch
pergeſer kurz, es ſei ihm nicht möglich geweſen, ſeine Schuld bis
euke abzutragen, wie ihm das auch mit mancher andern gegangen
ei. Jn der Debatte konſtatierte nun Kaufmann Kurt Seydell,daß Ahlwardt bezüglich des gelogen habe. Der der
der ihn aus der Klemme geholſen habe, ſei der in der Verſamm-
lung anweſende Fabrikant Heinrich Dräger. Er habe Ahlwardt
nicht nur den Thaler, ſondern auch ſeine Geſchäftskarte mit
genauer Adreſſe ausgehändigt, ſo daß es Herrn Ahlwardt unter
allen Umſtänden hätte möglich ſein können, den entliehenen Be

zurückzuſchicken, wenn er nur gewollt hätte. Er fordere
Ahlwardt auf, ehe er die Juden Betrüger ſchimpfe, erſt ſeine
Schulden zu bezahlen, für die er ein ſo merkwürdig ſchlechtes Ge
dächtnis habe. Ahlwardt geriet darauf in ſichtliche Verlegenheit
und erklärte, er habe heute ſeine Schuld berichtigen wollen, die
Form, in der es that, habe ſeinem Gläubiger aber nicht gepaßt,
und er werde daher dieſem am nächſten Tage den Thaler perſön-
lich überbringen. Man traute dem Herrn Reichstagsabgeordneten
jedoch nicht, und ſchließlich erhielt Herr Dräger unter großem
Jubel der Anweſenden den Thaler, der ihm von einem Vorſtands-

m ausgehändigt wurde, im Saale ausb r
penrade. Wegen groben Unfugs war der Journaliſt

Andreſen von hier von der Arac Strafkammer zu b Wochen
Haft verurteilt worden. Andreſen hatte einen Al-
manach für Nordſchleswig“ vranng eben. Der grobe Unfug ſoll
einesteils durch den auffälligen Um lag des Kalenders, andern-
teils durch den Jnhalt eines Artikels Die Räuber in Lindetſchau“
begangen worden ſein. Jn dem Artikel war behauptet, daß ein
Stein jener Räuberhöhle Verwendung u hätte zu dem Bau
eines Denkmals für Kaiſer Wilhelm J. in Lügumkloſter. Der
Strafſenat des Oberlandesgerichts in Kiel verwarf die eingelegte
Reviſion als unbegründet.
Hornberg. Auf gräßliche Weiſe kam das 1 jähr. Knäblein

eines Hofbauern im benachbarten Reichenbach ums Leben.
r vor dem n als ein ger u ihm kam. Das Kind
chlug den Hahn, dieſer pickte jedoch mehrmals mit ſolcher Wucht

auf das arme Kind, daß es an den Wunden nach eingetretenem
Wundfieber geſtorben iſt.

Frankfurt a. M. Jm Pfingſtleitartikel der Frankf. Ztg. war
ausgeführt worden, daß die Menſchheit ſeither vom Walten des
heiligen Geiſtes kein Heil erfahren habe. uf Andrängen der
ultramontanen und evangeliſchen Pfaffenpreſſe wurde deshalb
gegen den verantwortlichen Redakteur des Blattes Unterſuchung
wegen Gottesläſterung und Religionsſchmähung eingeleitet. Das
Verfahren iſt jedoch dieſer Tage wieder eingeſtellt werden. Die
Frankf. Ztg. bemerkt dazu: „Da wäre alſo wieder einmal der
gottſeligen Liebe Mühe umſonſt geweſen

Jn Baden ſind in den letzten Tagen wieder äußerſt ſchwere
Gewitter mit wolkenbruchartigen Regenfällen niedergegangen. Aus
dem Oberland wird gemeldet, daß in vielen Dörfern Feuers-
brünſte durch Blitzſchläge entſtanden ſind, Menſchen und Vieh ge
tötet wurden und viele Feldfrüchte vernichtet ſind.

Memel. „Auf Reviſion.“ Dem Mem. Dampfboot zufolge
hat ein Gendarm die Badebuden des Damenbades auf Süderſpitze
geöffnet und dadurch natürlich den darin befindlichen Damen,
welche in ihren Zellen auch von Anlegung der r
hatten, ſchweres Aergernis bereitet. Auf Vorhalt ſoll der Beamte
erklärt haben, er befinde ſich „auf Reviſion.

Gleiwitz. Eine neue Hiobspoſt meldet, daß auf der Cäci-
liengrube gewaltige Erzmaſſen zuſammengeſtürzt ſind. Mehrere
Bergleute ſind verſchüttet. Bis jetzt wurden 1 Toter, und 2 ſchwer
verletzte Lebende zu tage gefördert.

Vermiſchtes.
Eine Keſſelexpluſion hat bei Suez in einer Dampfmühle

ſtattgefunden. 14 Perſonen wurden getötet.
Durchgebrannt iſt aus Kopenhagen (Dänemark) der Groß

händler Martin Sachs. Er hinterläßt 100000 Kronen Schulden
und wird ſteckbrieflich verfolgt.

Litteratur.
Der wahre Jakob bietet in ſeiner neueſten Nummer in Wort

und Bild ein wirkſames Gegenſtück gegen den Kriegsaufwärmungs
Schwindel. Das Verlangen der proletariſchen Jdee nach Be
ſeitigung der barbariſchen Maſſenſchlächterei kommt in der Nummer
zum ſchärfſten Ausdruck. Auf dem Bilde der Vorderſeite labt ein
zwiſchen zwei verwundeten Franzoſen liegender Deutſcher deſſen
rechte Hand verſtümmelt iſt, ſeinen Nachbar mit dem letzten Schlucke
aus ſeiner Feldflaſche. Ein herrliches farbiges Vollbild „Der letzte
Schuß“ greift eine Szene aus dem Pariſer Barrikadenkampf her
aus. Eine begeiſterte Proletarierin ſchießt eine Kanone auf die
Depef ab, wäbrend ein franzöſiſcher Soldat, wohl gleichfalls ein

roletarier, auf ſie das Gewehr losdrückt. Das letzte Bild ſtellt
einen düſteren Zug uniformierter Gerippe über ein Leichenfeld
dar. Zu beiden Seiten liegen lange Reihen nackter toter Kämpfer.
Proletarier alle! Kauft Euch dieſe Nummer und wahrt ſie ſorg
lich auf. Sie wird nach langen Jahren noch von unſerer Zeiten
Schande zeugen.

Heiteres.
Kindermund. Der kleine wer will ſeine noch kleinere

in Ellen beſuchen. Dieſe aber ſteckt den erf zur Thür
inaus und ſagt: „Nein, Mama hat geſagt, Du darfſt nit 'rein

kommen, Wit ich r Hemdchen bin!
aus!“

Mode Zeitungen und Zeitſchriften

andlung

Schwank in 3 Akten von
Freitag den 26. Juli

ber wart' noch, ich zieh'

Donnerstag den 25. Juli
Zweites Gaſtſpiel des Herrn Oskar Bohnée vom Stadttheater in Köln.

Das Stiftungsfeſt.
von Moſer.

Papa hat's erlaubt.
Flotte Burſche.

vor kurzem in den Abelſtand erhoben iſt, nimmt die Kurliſte in
die Hand). „Ach. welch ein Vergnügen, jett ſeinen Namen ge
druckt zu ſehen! Ach, da iſt er ja Tochter: „Um Gotkes
willen Du wirſt ſo blaß was iſt denn geſchehen Mama
ich taſen „O, dieſe Jnfamie! Da lies mal: „Frau vom

ayer ſamt Fräulein Tochter.“
Unwiderſtehlich. „Karl, wie kommſt Du dazu, unſer

Sbennadchen zu küſſen „Aber, Eliſe, ſchau' ſie Dir doch
mal an!“

Alle Streikenden müſſen aufs peinlichſte
jede Thätlichkeit gegen die Streikbrecher vermei-
den. Die Entrüſtung über letztere iſt begreiflich,
aber die Folgen für jede unbedachte Handlung
ſind zu ernſt. Zudem iſt die Zahl der Streik-
brecher ja eine ſo verſchwindende, daß ſie wahr
lich das Kraut nicht fett machen.

Quittung.
Für die ſtreikenden Bauarbeiter gingen ein vom Verein der

Klempner von Halle und Umgegend 10 Mark.

Hriefkaſten der Redaktion.
W. M. Genoſſe Reiwand, Mühlgaſſe 6, nimmt Anmel-

dungen zum ſozialdemokratiſchen Verein entgegen. Weitere
m m werden gern entgegengenommen.

M. Wir müſſen doch wiſſen, aus welchem Grunde die Be
ſtrafung des Mädchens erfolgt iſt, ehe wir Notiz von der 27
nehmen können. Teilen Sie alſo erſt das Nähere mit, wenn Sie
nicht vorziehen, in der Sprechſtunde zu erſcheinen.

Abonnent Fr. in G. 1. Allerdings iſt der vorgeſtern ver
torbene Prof. Rud. v. Gneiſt derſelbe, von dem Graf Roon ge
agt hat, es ſei der Mann, der alles beweiſen kann. An red-

lichen Verſuchen, aus ſchwarz, weiß zu machen, und aus einem
Ja ein Nein, hat es der nationalliberale Gummipolitiker auch
nicht fehlen laſſen. 2. Die r Englands treten für die
Union Englands mit Irland ein, alſo gegen die Homerule (Selbſt-
ſtändigmachung Jrlands). Es gehören zu den Unioniſten ſowohl
Liberale wie Konſervative.

Schkenditz. Für Mittwoch, den 31. Juli angenommen. Die
„Warnung“ für „Streikbrecher“ zu veröffentlichen iſt gefährlich.

Oſendorf. Nachkleben können Sie, doch raten wir Jhnen
das nicht. ie viel Jore Frau herauserhält, ſagt Jhnen die Ver
ſicherungsanſtalt, von der die letzten Marken herrühren. Fragen
Sie bei derſelben brieflich an.
G Ferrn Weidle. Sie haben alſo wirklich die Kurage? Viel

ück!

Genoſſe L. Beſonders böſes Blut hatte es gemacht, daß in
der von Dr. Quarck redigierten r Preſſe“ die Be
hauptung eines Gegners, das Blatt ſei eine ſozialdemokra
tiſche Agitationsſchrift als „freche nichtsnutzige Ver
leumdung“ unter fettem Drucke bezeichnet worden iſt, und zwar
eſchah das in der Nummer vom 29. Juni 1895. Unter ſolchen
mſtänden war der Vorwurf der tollſten Stegmüllerei naheliegend.

Die Ernennung des Dr. Quarck zum Referenten über das Agrar-
programm auf dem Breslauer Parteitage erregte deshalb in Partei
kreiſen Anſtoß Die Mitteilung, Quarck ſei zu der Zeit, als die
Nummer vom 29. Juni erſchien, nicht in der Redaktion der Kauf-
männiſchen Preſſe thätig geweſen, kann nicht befriedigen.

Standesamtliche Yathrithten.

Halle, den 24. Juli.
Aufgeboten: Der Handarbeiter Guſtav Haertwig und Marie
einze (an der Schwemme 2). Der Klempner Paul Wilde und
ntonie Krüger (Dachritzſtraße 10 und Niemeyerſtraße 15). Der

Polizei Sergeant Louis Dietrich und Anna Taubert (Schwetſchke
ſtraße 13 und Erdeborn). Der S c Theodor Meſeberg und
Auguſte Kopp (Turmſtraße 4 und Beeſen).Sie gergen Der Eiſendreher Fran Reiche und Luiſe
ger (Merſe n und Herrenſtraße 6). Der Tiſchler Georg

eck und Marie Walter (Mauerſtraße 7 und Dis Derſeg cher Albert Jürgens und Jda Lau Giebichenſtein un Beeſener

traße 20). Der Bahnarbeiter Karl Meißner und Margarethe
Hennicke (Blücherſtraße 15 und Blumenthalſtraße 25).

Geboren: Dem Handarbeiter Wilhelm Naumann ein S., Paul
Kurt (Wolfſtraße 20). Dem Handarbeiter Karl Koch eine T.,
Thereſe Auguſte Agnes Kirchen 3). Dem Büreau Vorſteher
Theodor Dönitz ein S., Theodor Kurt (Dryanderſtraße 2). Dem
Maurer Wilhelm Denkewitz ein S., Richard Weidenplan 23).
Dem Fabrikarbeiter Karl Schreiber ein S., Karl Emil Paul
Streiberſtraße 34). Dem Schloſſer Max Boenſch eine T., Roſa
Inna (Liebenauerſtraße 8). Dem Poſtkaſſierer Oskar Mudrack

ein S., Ulrich Werner Forſterſtraße 13). Dem Maurer Franz
Möbius eine T., Anna Elſa (Steg 10).

Geſtorben: Des Maurer Hermann Brandenberger T. Selma,
8 M. (Langeſtraße 15). Des Bergmann Albert Kola S.
rich, 2 M. (Beeſenerſtraße 10). Des Verſicherungs Inſpektor Adam
Lauer S. Heinrich, 5 J. (Mauerſtraße 2). Des Tapezierer und
Dekorateur Hermann Heßler S. totgeb. (Friedrichſtraße 27). Der
Arbeiter Chriſtoph Deutſch, 40 J. (Klinik). Des r
Albert Koch T. Olga, 2 M. (Ludwigſtraße 23). Des Kaufmann

r a neidenroth, inik). er ArbeiterAdam Drozack, 18 J. (Klinik).

von Eingaben,

itce Ten an ehördenund Srivate empfiehlt ſich

ktit de Aaturheilweſhode

o Kresse 15,behandelt an
Ein Witwer mit 3 ſchulpflichtigen

Walhalla Theater,
Kindern ſucht ſofort eine unabhängigea7 l d l i iAdolf Voigts Restaurant ort Vierten uee

Thalamtfſtraße 3. Exedition des Volksblattes abzugeben.
Direktion Richard Huber,

The Sülver Prince Darſteller
Liefere (ſenſationell) Die Freire-Truppe,

liteParterre-Gymnaſtiker mit ikariſchen
Spielen. Brothers Williams,
BravourEquilibriſten auf der japani-

Sonnabd. Schlachtefeſt.Wurſt 65 Fleiſch 55 u
Beſtellungen nimmt an

iebichenſtein, gr. Goſenſtr. 19.

S Schlachtefeſt.

Restaurant zum Ambos mit ihrer Kolonie abgerichteter Kakadus.

Raffinerieſtraße 1. T
Sonnabend und Sonntag

Hähnehen-Auskegeln
auf dem Billard.Abends gemütliche Unterhaltung. Humoriſt. Signora Theresia Rom-

ſchen Leiter. Miß Bena Aladina

bei

E. Radecke, er an Frau

The Harlows, engliſche Burlesk eiKomödianten. Frl. marie Beckert, iliit en e 41.50, Erſatzteile
Lieder u. Walzerſängerin. Herr Jean hiſligſten Preiſen.

erhält man unt. Ein thätiger Maſchiniſt, gel. SchloſſerW o07 ſucht möglichſt bald Stellung als aſch.
t oder Heizer. Adr. Heinr. Bi eund billigſt repariert Erfurt Ernſtengaſſe irnschein,

Wäſche zum Waſchen und Plätten n.erlach, Zriſthreße 18, III.

Wäſche zum Waſchen u. Plätten wirdSteinweg 56de
(am Franckeplatz). angenommen Jakobſtraße 42, 3 Tr.

Reparatur u. Reinigen Ein Sitzwagen iſt zu verkaufen

erkauf zu anerkannt eLeſſingſtr. 11, II I. 2 vvale Tiſche, 1
Bayer Geſangs- und Charakter-

bello, Sand-Malerin.Fr. Saalfelds Nachf., Steinweg 18. r h. Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
SchlachteFeſt. Merseburg.Schlachtefeſt. S W atamg w, 36 Sonnabend,27. Juli

Wilh. Nagel, Unterplan 7. Schwetſchkeſtraße 36. großes
Heute Freitag

Schlachtefeſt.
F. Vetter, Martinſtr. 4.

Freitag Schlachtefeſt,
wozu freundlichſt einladet

Schmiäckt,
Böllbergerweg 58.

Schlachtrfefſt

Möbelfabrik und Magazin
31 Fleiſcherſtraße 31.

H. Bergmann, öiſchl

Kommode, 1 Glasaufſatz,1 Blumentr. alt.

Ein neues Bügeleiſen und ein Aqua-
rium zu verkaufen Hoheſtraße 18, Laden.

Reſte von reinwoll. Kleiderſtoffen in
allen Farben verk. bill. Friedrichſtr. 25.

Ein Handtuch gefunden. Abzuholen
Kröllwitz, Ludwigſtraße 1a.

Du pfauler Verleumder, das iſt ge
rechter Lohn

Zwingerſtr. 29 ſind Wohnungen

Freitag u. Sonnabende h hausſchl. Wurſt.
F. Strauch, Meckelſtraße 21.

Morgen Freitag
Schlachtefeſt.

A. Krause,
Wörmlitzerſtraße 9.

P. Minkmar,
Reſt. Kronprinz.

Fr. Stühler, Glauchaerſtr. 35.

Brifetts à Ztr. 604, frei Haus 65 w. rnin Fuhren von 25 Ztr. an à Ztr. 62 Möblierte Schlafſtelle zu vermieten

(bſtei Gurken bei Kuh iel e La ſageSe eingem. neue ſaure Gurren bei Jreßtorf frei Haus p. Tauſend 13.50 Advwei anſtändige SchlafſtelleA. Bruder, fl. Sandberg 17 u. 23. 3 ſtändige Schlafſtellen

zu 38, 40, 45, 80 Thlr. zu vermieten.
iele,

Wuchererſtraße 20, H. p.

Mittelwache 13, 2 Tr. r.
Verlag uno für die Inſerate verantwortlich Aug Groß Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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